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N 29. 
Mittwoch den 1. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Portechaiſengaſſe No. 5 
wie auswärts bei allen 


Breslau, Dienſtag 3. Februar. 
Die „Bresl. Mittagsztg.“ meldet: Heute iſt das 
63. Infanterie-Rgmt. nebſt 2 Batterien von Neiſſe 
Behufs der Beſetzung der Grenze nach dem Beuthe⸗ 
ner Kreiſe marſchirt. Ein Kommiſſarius der Regie⸗ 
rung zu Oppeln befindet ſich an der Grenze, um, 
Falls es gewünſcht wird, die ruſſiſchen Kaſſen ent⸗ 
gegen zu nehmen und nach Koſel abzuliefern. 

Breslau, Dienſtag 3. Februar. 
Der „Schleſiſchen Ztg.“ wird gemeldet, daß der heu— 
tige Warſchauer Frühzug den Oberſchleſiſchen Zug 
erreicht, die gefammite polniſche Poſt aber nicht mit⸗ 
gebracht habe. — Nach einem unverbürgten Gerücht 
ſollen die Poſtſachen von den Inſurgenten genommen 
worden ſein. 

— Ein von der polniſchen Grenze eingetroffenes 
Telegramm theilt mit, daß der heutige Warſchauer 
Schnellzug nicht eingetroffen ſei. Die Inſurgenten 
hätten ſich von der preußiſchen Grenze nach der öſter⸗ 
reichiſchen gewandt und ſuchten Krakau zu erreichen. 

Lemberg, Montag 2. Februar. 
Von den nach Polen ziehenden Einwohnern hieſiger 
Stadt ſind beiläufig 40 zurückgebracht worden. Es 
ſind dies meiſt junge Handwerker. Ein Wagen mit 
Waffen ift hier angehalten worden. Ein Kampf bei 
Olezynce (in Volhynien) iſt zum Nachtheile der Ruſ⸗ 
ſen ausgefallen. 

Lemberg, Dienſtag 3. Februar. 
Hier iſt eine Kundmachung Seitens der Polizei er⸗ 
ſchienen, welche konſtatirt, daß eine bedeutende An⸗ 
zahl von bewaffneten jungen Leuten die Stadt ver⸗ 
laſſen haben, um den Aufſtändiſchen in Polen ſich 
anzuſchließen. Die Polizeidirection macht darauf 
aufmerkſam, daß ſowohl die Werbung als der Ver⸗ 
ſuch des Uebertritts über die Grenze ſtrafgeſetzliche 
Behandlung nach ſich zieht. 

Petersburg, Dienſtag 3. Februar. 

Das „Journal de St. Petersburg“ meldet, daß der 
Vorſicht halber vorläufig die Nachtzüge von Wilna 
nach Warſchau gänzlich eingeſtellt ſind und der 
Verkehr nur den Tag über ſtattfindet 

London, Dienſtag 3. Februar. 
Per Dampfer „Citi of Baltimore“ und „Jura“ ſind 
Nachrichten aus New⸗York bis zum 24. v. Mts. 
Abends eingegangen. Nach denſelben hat General 
Burnſide ſeiner Armee gegenüber ſich dahin ausge: 
ſprochen, daß eine entſcheidende Schlacht dem geſchwäch⸗ 
ten Feinde wohl einen tödtlichen Schlag zufügen werde. 
Man hielt es für möglich, daß der Regen den Gene⸗ 
ral Burnſide verhindern werde, den Rappahannock zu 
überſchreiten und daß die ganze Armee in ihre frühere 
Stellung zurückkehren werde. Die Conföderirten ha⸗ 
ben die Höhen bei Fredericksburg beſetzt. General 
Grand hat Memphis verlaſſen, um auf Vicksburg 
einen neuen Angriff zu machen. Seward hat die 
Ausführung von Waffen durch den merikaniſchen Mi⸗ 
niſter verboten. Der Kongreß hat das Chaſe'ſche Finanz- 
und Bankprojekt verworfen. 

— Nach Berichten aus Veracruz vom 3. Jan. 
war daſelbſt das Gerücht von einer Vereinigung 
Ortegra's und Comonforts verbreitet. Zu Puebla 
befanden ſich 35,000 Mexikaner mit 200 Kanonen. 
Es kamen daſelbſt Deſertionen vor. Zwiſchen Puebla 
und Mexiko ftanden 10,000 Mann, die ſchlecht be⸗ 
waſſuet waren. Einem Gerüchte zufolge fanden die 
Franzoſen bereits vor Puebla und bereiteten einen 
Angriff vor. 
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1863. 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.-Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Rundſch a u. 
Berlin, 3. Februar. 


— Im der heutigen Sitzung des Herrenhauſes 
wurde von v. Gaffron, v. Plötz und Graf Rittberg, 
unterſtützt ron 50 Genoſſen, ein Antrag auf eine 
Adreſſe an den König und der Entwurf derſelben 
eingebracht. Es heißt in demſelben: Die zur Mit⸗ 
wirkung der Geſetzgebung berufenen Gewalten ſeien 
in einen Conflikt gerathen. Dieſer ſei entſtanden, 
während jede ein ihr nach der Verfaſſungsurkunde 
formell zuſtehendes Recht ausgeübt. Nirgends ſchreibe 
die Verfaſſung vor: wer bei einem ſolchen Diſſenſus 
nachgeben müſſe. „Aber es giebt ein Wort, das 
der deutſchen Sprache allein angehört: Landesvater. 
Wir weiſen den Gedanken weit von uns, daß die 
Krone ihre faktiſche Macht gebrauchen ſolle, um das 
Recht zu brechen. Wir wiſſen, daß dies nicht die 
Meinung von Ew. Maj. Regierung iſt.“ Die Lage 
ſei auch nicht fo, daß das Recht der Nothwehr Platz 
greifen könne. Das Haus hoffe, daß ſich die Ueber⸗ 
zeugung in immer weiteren Kreiſen befeſtigen werde, 
daß nur Mäßigung und Achtung des Rechtes, wo 
es ſich auch findet, den Einklang der legislativen 
Staatsgewalten ſichern könne, der die beiden Gefah⸗ 
ren: Anarchie und Abſolutismus, abwende. — In 
der Fraktionsberathung der Fortſchrittspartei wurde 
beſchloſſen, daß das Abgeordnetenhaus in die Bera⸗ 
thung des Budgets für 1863 eintrete, beim Eintritt 
jedoch eine Reſolution beſchließe, welche eine Rechts⸗ 
verfahrung einlege und namentlich die eirilrechtliche 
Zahlungspflicht der Miniſter ausſpreche. 

— Das Herrenhaus hat den Erlaß einer Adreſſe 
an den König faſt einſtimmig bejaht. Dagegen 
ſtimmten Tellkampf und Genoſſen. Die nächſte Siz⸗ 
zung findet Donnerſtag ſtatt. — In der Budget⸗ 
Commiſſion des Abgeordnetenhauſes hat v. Forcken⸗ 
beck eine Reſolution eingebracht, welche beſagt: die 
Berathung des Budgets für 1862 werde vorbehalten; 
für verfaſſungswidrig ausgegebene Summen ſeien die 
Miniſter mit ihrem Vermögen und mit ihrer Perſon 
haftbar. Die Verfaſſungsverletzung Seitens der 
Miniſter mache eine Berathung des Etats für 1863 
nicht unmöglich, und das Haus habe demgemäß in 
die Berathung des Budgets für 1863 einzugehen 
Die Reſolution wurde mit 32 gegen 2 Stimmen 
angenommen. 


— In Betreff der Antwort des Königs auf die 
Adreſſe des Abgeordnetenhauſes ſchreibt die Zeidler⸗ 
ſche Korreſpondenz unter dem 2. Februar: Die Ant⸗ 
wort des Königs auf die Adreſſe wird, wie wir heute 
hören, nicht mit Umgehung des Staatsminiſteriums, 
wie man zuerſt glaubte, erfolgen. Vielmehr gilt als 
wahrſcheinlich, daß die Behauptungen und Anträge 
des Hauſes von dem Könige unter Gegenzeichnung 
der Miniſter ſcharf zurückgewieſen werden. Man hielt 
zuerſt, wie geſagt, die direkte und unmittelbare Ab⸗ 
weiſuug für wahrſcheinlicher, doch ſoll das Staats⸗ 
miniſterium ſelbſt die Ablehnung in der Form eines 
ausdrücklichen Regierungsaktes vorgezogen haben. 
Bekanntlich beſtimmt die Verfaſſung, daß Regierungs- 
akte zu ihrer Giltigkeit der Gegenzeichnung der Mi⸗ 
niſter bedürfen. Um daher keinem Zweifel an der 
durchgreifenden Bedeutung der königlichen Erwiderung 
auch nur einen Vorwand zu leihen, ſcheint man ſich 
dafür entſchieden zu haben, die Contraſignatur eintre⸗ 
ten zu laſſen. Die Antwort wird, wie man glaubt, 
morgen oder übermorgen den Abgeordneten zugehen. 


— Auf die vielbeſprochene Adreſſe rheiniſch⸗ 
weſtphäliſcher Notabeln hat der K. Z. zufolge der 
König folgende Antwort ertheilt: ö 

Die Unterzeichner der Mir aus 19 Städten von 
Rheinland und Weſtphalen zugegangenen Adreſſe vom 
6. d. M. haben es, wie fie ausſprechen, für ihre Pflicht 
gehalten, in der gegenwärtigen Lage des Vaterlandes von 
dem Vorrechte der Preußen, ihre Geſinnungen und 
Wünſche an den Thron zu bringen, Gebrauch zu machen. 
Sie bekennen ſich als wahre Freunde des Koͤnigthums, 
als treue Söhne des Vaterlandes, und in dieſer Eigen. 
ſchaft biiten fie Mich, auf eine Vereinbarung übler den 
Staatsbaushalt und auf Herſtellung des Rechtszuſtandes 
zu wirken, welchen ſie dadurch verletzt erachten, daß Meine 
Regierung die Finanz Verwaltung ohne die Grundlagen 
eines geſetzlich feſtgeſtellten Staatshaushalts⸗Etats führte. 
An Meinem und Meiner Regierung aufrichtigen Wunſch. 
den jetzigen die Gemüther beunruhigenden Zuſtand zu 
beſeitigen, dürfen die Unterzeichner der Adreſſe nicht 
zweifeln, aber ſie dürfen ſich auch der Prüfung der Frage 
nicht entziehen, wer denſelben herbeigeführt hat. Alle 
Akte Meiner Regierung zu Anfang des verfloſſenen Jahres 
beweiſen, wie ſehr es derſelben darum zu thun war, der 
Volksvertretung entgegen zu kommen und auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Boden mit ihr zuſammen zu wirken. Meine 
Regierung durfte, indem he mehr gewährte, als bis dahin 
üblich geweſen war, und außerdem noch auf die Weiter 
Erhebung der Zuſchlagsſteuer von nabezu 4 Millionen 
Thaler verzichtete, auf Anerkennung ihres guten Willens 
hoffen, und hätte dieſe Anerkennung namentlich in einem 
weiſen Gebrauch der Rechte gefunden, welche der Volks⸗ 
vertretung zustehen. Allein fie iſt in dieſer Hoffnung ge. 
täuſcht worden. Nach fünfmonatlichen Berathungen hat 
das Haus der Abgeordneten das Budget pro 1862 mit 
ſo erheblichen Absetzungen votirt, daß mit der Annahme 
deſſelben die Wohlfahrt und Sicherheit des Staates un- 
vereinbar geweſen wäre, wie dies Meine Regierung im 
Laufe der Debatten zum Oeftern unumwunden erklärt hat. 
Das Abgeordnetenhaus ſelbſt war nach mehrfachen klaren 
Aeußerungen von der Unmöglichkeit der Ausführung der 
gefaßten Beſchlüſſe überzeugt. Es hat die Unmöglichkeit 
der Vereinbarung über einen Staatshaushalts⸗Etat ſelbſt 
und wiſſentlich herbeigeführt. Wenn das Herrenhaus den 
abſolut unausführbaren Beſchlüſſen des Abgeordnetenhaus 
ſes gegenüber den ungebührlich verkürzten Elat nach dem 
ihm zuſtehenden verfaſſungsmäßigen Rechte verwarf, ſich 
aber gleichzeitig auf die Seite Meiner Regierung ſtellte, 
ſo that es, was es nach den Umſtänden für unvermeidlich 
hielt, und verdient das Urtheil nicht, welches die Adreſſe 
über daſſelbe fällt. Ungern habe Ich die Aeußerung ger 
leſen, die in der Adreſſe mit Bezug auf die Ergebenhpeits⸗ 
Bezeigungen Platz gefunden hat, welche Mir von einer 
großen Zahl Meiner Unterthauen ſchriftlich und mündlich 
dargebracht worden ſind, und zwar mit gleichem Rechte, 
mit welchem die rheiniſch⸗weſtfäliſche Adreſſe Mir vorge⸗ 
legt worden iſt. Die Adreſſe nennt die von Mir ange⸗ 
orduete Armeereorganifation eine weiſe Maßregel, die 
aufrecht erhalten werden müſſe, damit in Zeiten der Ger 
fahr ein ſtarkes Heer vorhanden ſei, welches die ganze 
Kraft des waffenfähigen Volkes umfaſſe; gleichzeitig aber 
wird eine Abkürzung der Präſenzzeit gewünſcht. Eins 
widerſpricht dem Andern. Nach Meiner auf langjährige 
Erfahrung begründeten feſten Ueberzeugung würde nichts 
ſo ſehr zur Schwächung des Heeres beitragen, als eine 
geſetzliche Verminderung der Dienſtzeit. Endlich ſpricht 
die Adreſſe zu Meiner Genugthuung aus, wie man 
allgemein anertenne, daß Ich das Wohl des Volkes im 
Herzen trage. Bei einem ſolchen Anerkenntniß iſt es um 
ſo betrübender, zu ſehen, wie Meine beſten und redlichſten 
Abſichten eine ungerechtfertigte Beurtheilung und unmo. 
tivirten Widerſtand finden. Ich muß den Unterzeichnern 
der Adreſſe Meine königliche Aufforderung zugehen laſſen, 
den auf Organiſtrung eines ſolchen Widerſtandes gerich⸗ 
teten Einflüſſen zu begegnen und deren Wirkung nicht 
durch aufregende Schritte zu verſtärken. Die Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Thron und Land wird dadurch nur er- 
ſchwert. £ 

Berlin, 18 Januar 1863. gez. Wilhelm. 

Oldenburg, 30. Jan. Die in Folge der 
neueſten Sturmfluthen eingetretene weitere Weg⸗ 
ſpülung des Wangerooger Strandes an der Weſt⸗ 
ſeite der Inſel und die Zerſtörung einer Reihe von 


Wohnhäufer, hat nun auch bei den zurückgebliebenen 
Inſulanern, d. h. bei denjenigen, die weder nach 
dem Oſten der Inſel noch nach dem Feſtlande über⸗ 
geſiedelt ſind, die Ueberzeugung begründet, daß für 
ihr Verbleiben auf der Weſtſeite keine Ausſicht mehr 
vorhanden iſt. Noch ſtehen auf der Weſtſeite 15 
Häuſer, deren Bewohner jetzt entweder zur Ueber⸗ 
fiedelung nach dem Oſten der Inſel oder nach dem 
Feſtlande ſich werden entſchließen müſſen. 

Wien, 31. Jan. Die in Böhmen in Folge 


der Baumwollenkriſis ausgebrochene Noth iſt nun ſo 


heftig geſtiegen, daß ſie zum Gegenſtand einer Zu⸗ 
ſchrift der Regierung an den Landtag und ein großes 
Straßenbauproject zur Milderung der Noth durch 
Arbeitslöhne in Antrag geſtellt wurde. Auch im 
hieſigen Landtag hat ſich ein Enqusteausſchuß für 
den Arbeiternothſtand conſtituirt. Im tiroliſchen 
Landtag haben 9 Abgeordnete (durchgehends hohe 
Geiſtliche und der Rector Magnificus der Univerſität 
Innsbruck) einen Antrag auf Abänderung des Pro- 
teſtanten⸗Geſetzes vom Jahre 1861 geſtellt. Die 
Hauptpunkte ihres Antrages ſind: keine Gemeinde⸗ 
bildung augsburgiſcher oder helv. Confeſſion im Lande 
und der Ankauf unbeweglichen Eigenthums nur von 
Fall zu Fall unter Erwirkung eines Landesgeſetzes 
bewilligt u. ſ. w. — mit einem Wort das Mittel- 
alter in optima forma. Hoffentlich werden aber 
die Regierung und der Monarch ſelbſt wie früher 
auf der ſtrikten Durchführung des Patentes beſtehen. 

Kopenhagen, 31. Jan. Der König hat durch 
nachſtehendes allerhöchſtes Reſeript, welches heute an 
den Präſidenten des Landthings abgegangen, die 
Adreſſe des Landthiugs beantwortet: 

„Frederik der Siebente ꝛc. Unſere beſondere Gunſt! 
Nachdem Wir von der allerunterthänigſten Adreſſe Kennt, 
niß genommen, welche Du und zwei andere vom Lands⸗ 
thing dazu erwählte Mitglieder Uns überreicht haſt, 
wollen Wir hierdurch allergnädigſt Dir zu erkennen ge⸗ 
geben haben, daß, obgleich Wir keineswegs den loyalen 
und patriotiſchen Geiſt verkennen wollen, aus welchem 
dieſelbe hervorgegangen, Wir Uns doch nicht auf den 
Inhalt einlaſſen können, weil dieſer e be⸗ 
trifft, die nicht zu dem verfaſſungsmäßigen Bereich des 
Reichstages gehören. 

Wir befehlen Dich in Gottes Obhut. 

Gegeben auf Unſerem Schloſſe Fredensborg, den 
29. Januar 1863. 

Frederik K. Orla Lehmann. 
An den Präfidenten des Landthings.“ 

Paris, 1. Febr. Nach Mexico ſind in dieſen 
Tagen abermals 10 Mill. in baarem Gelde geſandt. 

London, 30. Jan. Die Verwicklungen in der 
griechiſchen Frage, ſchreibt heute die miniſterielle 
„Morning⸗Poſt“, ſcheinen endlich einer endgültigen 
Löſung entgegen zu gehen. Die verſchiedenen in 
Vorſchlag gebrachten Candidaturen ſind eine nach der 
andern aufgegeben worden. Prinz Alfred und der 
Herzog von Leuchtenberg ſind durch das Protokoll 
von 1830 ausgeſchloſſen. Der Erzherzog Maximi⸗ 
lian, Prinz Nicolaus von Naſſau und Andere batten 
vielleicht von Anfang an keine Chance. Dom Fer⸗ 
dinand von Portugal lehnte die ihm dringend ange⸗ 
tragene Ehre ab. Der Herzog von Sachſen⸗Weimar 
machte Schwierigkeiten, die unüberwindlich ſchienen, 
und die Bewerbung wurde ſchließlich dem Prinzen 
von Leiningen vorgeſchlagen. Se. Hoheit fühlte jedoch 
im letzten Augenblick, daß er die dargebotene Krone 
nicht annehmen konnte, und führte in ſeiner Gewiſſen⸗ 
haftigkeit als Grund an, daß er, in Folge feiner 
bisherigen Lebensweise, ſich für einen Poften, der mit 
fo hoher Verantwortlichkeit verknüpft ſei, nicht geeig- 
net glaube. Es war daher ſehr vernünftig, daß man 
noch einmal ſich an den Herzog von Sachſen-Koburg 
zu wenden beſchloß. Durch einen jener Compromiſſe, 
die im Staatsleben geboten find, wird Se. Hoheit 
im Stande ſein, die wichtige Stellung, zu der man 
ihn berufen hat, einzunehmen, dabei ſich ſelbſt zu ge⸗ 
nügen und der Zukunft Griechenlands ſo wie den 
Wünſchen Europas die ſchönſten Ausſichten zu eröff⸗ 
nen. Einer der Nachtheile war ſeine Kinderloſigkeit. 
Es ift nun beſchloſſen worden, daß der Herzog feinen 
Neffen — einen jungen Prinzen aus der Koburg⸗ 
Kohary - Linie — zu feinem Erben ernennen ſoll. 
Dieſer junge Prinz wird ohne Zweifel die griechiſche 
Religion annehmen — eine, nach der beſtehenden 
Verfaſſung, unumgängliche Bedingung der Erbfolge. 
Einige Schwierigkeit bietet noch die koburgiſche Ver⸗ 
faſſung, der gemäß der regierende Herzog im Lande 
reſidiren muß. Aber dieſes Hinderniß kann durch 
ein Votum der koburgiſchen Stände beſeitigt werden. 
Und ſo dürfen wir hoffen, daß die Zuſtände des helleni⸗ 
ſchen Königreichs den europäiſchen Mächten weiter keinen 
Anlaß zur Agitation geben wird. 

Petersburg, 27. Jan. Zu den politiſchen 
Calamitäten geſellt ſich auch neuerdings die Gefahr 
einer Ueberſchwemmung. Geſtern um 10 Uhr Nachts 
verkündeten Kanonenſchüſſe dieſe für den Januar⸗ 


Monat gewiß höchſt ſonderbare Gefahr. Aber wir 


haben ſeit vierzehn Tagen fortwährend Thauwetter 
und der ſtarke Wind, der weht, ſcheint die dünne 
Eisrinde, welche die Neva bedeckt, leicht wegheben 
zu können. 


Newport, 13. Jan. Das Gerücht, daß Vicksburg 
durch die Sherman'ſche Expedition genommen worden 


ſei, hat ſich nicht beſtätigt. Vielmehr iſt dort ein trau⸗ 
riges Seitenſtück zu der Kataſtrophe bei Fredericksburg 
aufgeführt worden, wenn auch in kleinerem Maßſtabe. 
Die von Sherman befehligte Armee war 30,000 Mann 
ſtark. Sie hatte in Vicksburg nur eine Beſatzung von 


10—15000 Manu zu finden gehofft; allein nachdem der 


Einfall der Forreſt ſchen fliegenden Colonne in Weſtten⸗ 
neſſee das in Miſſiſſippi eingedrungene 
Grants zum Rückzug nach Holly Springs genöthigt hatte, 
war dadurch dem Rebellengeneral Pemberton, der gegen 
Grant operirte, freie Hand gegeben worden und er hatte 
ſich mit ſeiner ganzen Armee nach Vicksburg geworfen, 


Armeecorps 


ſicher, daß die inzwiſchen vollkommen bodenlos gewor⸗ 
denen Wege ein nochmaliges Vordringen Grants zum 
Rückzug nach Jackſon unmöglich machen würden. So 
zählten die Rebellen zu Vicksburg mindeſtens 40,000 
Mann. Halb ſo viel wären ſchon zu viel geweſen, da 
ihnen die von Sumpflachen, Stauwaſſer und Unterholz 
umgebenen, gut verſchanzten und mit 160 Kanonen be⸗ 


pflanzten Anhöhen bei be einen eben ſo großen 
oder größeren Vortheil über die 

die Lee'ſche Rebellenarmee bei Fredericksburg hatte. 
urſprüngliche Idee war geweſen, daß die Banks'ſche Ex⸗ 
pedition mit dem vom Admiral Farragut befehligten 
Geſchwader vom Süden aus in dem Angriffe auf Vicks⸗ 
burg mit der Sherman'ſchen Expedition cooperiren ſolle. 
Daraus wurde nichts, einmal weil die Concentrirung 


Angreifer gaben, als 
Die 


der Banks'ſchen Expedilion zu Neworleans viel mehr 
Zeit wegnahm, als man erwartet hatte, ſodann weil ſie 
in dem einige Meilen oberhalb Baton Rouge gelegenen, 
durch die Natur mehr noch als durch Kunſt befeſtigten 


Port Hudſon ein unerwartetes und bei dem derzeitigen 
Waſſerſtande des Miſſiſſippi unüberſteigliches Hinderniß 


fand. Genug, Sherman war auf ſich allein angewieſen. 
Er landete um Weihnachten ſeine Armee in der Mün⸗ 
dung des Yazoo, hinter Vicksburg, trieb am 27. und 28. 
die Außenpoſten des Feindes hinter die Schanzen, lief 


am 29. nach mehrſtündigem Bombardement Sturm, 


drang auch mit einer Brigade bis an die Hauptſchanze 


auf dem Walnut Hill vor, mußte aber nach mehrſtün⸗ 
digem mörderiſchen Handgemenge der Uebermacht weichen. 
Noch einige Tage behauptete er ſich, in der Hoffnung, 
den Angriff wieder beginnen zu können, aber da er die 
doppelte Gewißheit erhielt, daß erſtens der Feind an 
Zahl weit ſtärker ſei, als er und daß zweitens auf eine 


Mitwirkung der Banks'ſchen Expedition keine Ausſicht 
ſei, entſchloß er ſich zur Wiedereinſchiffung, die am 3. 
Januar erfolgte. Sein Veriuſt an Todten, Verwunde⸗ 
ten und Gefangenen wird auf 2500 bis 5000 Mann 
angegeben. Es heißt, daß die Expedition, um doch we⸗ 
nigſtens Etwas auszurichten, den Arkanſas hinauffahren 
und Little Rock nehmen wolle. 

Einen noch peinlicheren Eindruck als die Gewißheit 
des Fehlſchlags bei Vicksburg machte die gleichzeitig da⸗ 
mit eintreffende Kunde, daß am Neujahrstage bei Gal. 
veſton (Texas) das aus den Kanonenbooten „Harriet 
Lane“, „Weſtfield“, „Clifton“ und „Owasko“ beſtehende 
Blockadegeſchwader von fünf mit Gaumwollballen ver⸗ 


ſchanzten und mit Scharfſchützen bemannten Rebellen 


Dampfbooten überrumpelt und geſprengt, die „Harriet 
Lane“, nachdem faft ihre ganze Mannſchaft niedergeſchoſ. 
ſen worden, geentert und gekapert, der „Weſtfield“ vom 
Commodore Renshawin in die Luft geſprengt und eine am 
Lande befindliche 300 Mann ſtarke Truppenabtheilung 
gefangen worden ſei. Der Verluſt an ſich wäre kein ſehr 
großer, aber daß ein Theil der Flotte, die ſich ſonſt io vor 
treffllich gehalten hat, ſich auf ſo ſchimpfliche Weiſe hat 
überrumpeln laſſen, iſt ein harter Schlag, den die Ma⸗ 
rineofftziere faſt als ein perſönliches Unglück empfinden. 
Die Rebellen werden ſich auf dieſen „Steſieg“ nicht we« 
nig zu Gute thun, und da ſie in dieſer Branche ſonſt 
nicht viel aufzuweiſen haben, kann man es ihnen nicht 
verargen. — Der Plan, die Banks'ſche Expedition, nach⸗ 
dem fie Port Hudſon und Vicksburg zum Frühſtück ver⸗ 
ſpeiſt haben würde, eine Excurſton nach Texas machen 
zu laſſen, wird durch jene Epiſode zu Galveſton wohl 
ad calendas graecas verſchoben fein und die unglückli⸗ 
chen Deutſchen im weſtlichen Texas werden ſich, wie die 
Loyaliten in Oſt⸗Tenneſſee, noch ferner ohne Ausſicht 
auf baldige Erlöſung der Schreckensherrſchaft der Secej- 
ſioniſten fügen müſſen. 

Um die Schale des Unglücks voll zu machen, wäre 
jetzt nur noch nöthig, daß die gegen Waſhington oder 
Charleſton ausgerüſtete Expedition, an welcher die neuen 
Panzer⸗Monitors Theil nehmen ſollen, und für welche 
die Bundesgenerale Foſter und Negley 30,000 bis 50,000 
Mann geſammelt haben, fehlſchlage. Es iſt ſehr mög⸗ 
lich, daß das geſchieht. Denn wie alle derartigen Expe⸗ 
ditionen hat ſich auch dieſe wegen unvorhergeſe hener 
Zwiſchenfälle ſo verzögert, daß die Rebellen, ſtets gut 
unterrichtet, vollauf Zeit gehabt haben, ihre Vorkehrun⸗ 

en zu treffen. Auch die vor einigen Wochen vom Gen. 
ofter bei Goldsboro zerſtörte Strecke der Richmond⸗ 
Wilmington -Eiſenbahn iſt wieder hergeſtellt worden, fo 
daß die Rebellen, wenn ſie wollen ſogar einen Theil 
ihrer Rappahannock⸗Armee in Nordcarolina verwenden 
können, da an ein abermaliges Vorrücken Burnſides für 
jetzt wohl nicht zu denken iſt. 

— — —— — 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. Februar. 

— Die Danziger Compagnie der freiwilligen Jäger 
und Kampfgenoſſen aus den Jahren 1818—15 hatte ſich 
geſtern in dem Pieperſchen Lokal zum Appell und zur 
Feier des Feſtes dieſes unvergleichlichen Tages eingefun ⸗ 


den. Der Compagnieführer, Herr Admiralitäts⸗Director 
v. Grod deck, hielt eine in patriotiſcher Begei 
verfaßte, erhebende Feſtrede, in welcher er mit ange 
fenditen Worten den Ausruf des Heldenkönigs vom 
3. Februar 1813 den Verſammelten zu Herzen führte 
und daran erinnerte, welchen begeiſterten Anklang der⸗ 
ſelbe in allen Gauen des Vaterlandes gefunden. Jeder er⸗ 
kannte, ſagte der Herr Redner, den nicht ausgeſprochenen 
Zweck der Verſtärkung der Wehrkraft. Es galt der 
Befreiung von der Gewaltherrſchaft, welche ſeit dem 
Tilſiter Frieden auf dem Lande laſtete. Das durchglühte 
die Herzen. Jünglinge und gereifte Männer eilten zu 
den Fahnen des Heeres. Kein bürgerliches Verhältniß, 
kein Fami lienband, kein zartes Alter, kein körperliches 
Gebrechen widerſtand der Begeiſterung. Habe und Gut, 
Geſundheit und Leben wurden freudig dargeboten dem 
Könige und dem Vaterlande. So ſtand eine große 
Schaar gebildeter und wohlhabender Preußen gerüſtet unter 
den Waffen, als am 10. März 1813 für den bevorſtehen⸗ 
den Krieg der Orden des eiſernen Kreuzes, welcher die 
Bruſt der Tapfern unter uns ſchmückt, geſtiftet wurde 
und als am 17. März 1813 der Aufruf des Hochſeligen 
Königs an Sein Volk zu dem letzten und entſcheiden den 
Kampfe erging. Das durch die errichtete Landwehr ver⸗ 
doppelte Heer verrichtete Heldentbaten welche, derGeſchichte 
angehörend, unter uns im friſchen Andenken fortleben.“ 
Ferner hicß es: „Das erhabene Gefühl, welches das von 
Neuem belebte Bild unſerer Jugendzeit in uns erzeugt, 
hat ſeinen Glanz in der Ueberzeugung, daß das Große, 
was geſchehen, durch das feſte Vertrauen des Königs und 
Seines Volkes zu einander, durch die innige Ueberein⸗ 
ſtimmung Beider über das Ziel und über die Mittel 
des Kampfes erreicht wurde.“ — Nach dem Schluß der 
Rede wurde das Lied an den König: „Heil dir im 
n geſungen, dann Sr. Majeität, dem jetzt 
regierenden In ein begeiſtrungsvolles Hoch en 
und darauf zur Tafel geſchritten. Den erſten Toaft bei 
derſelben brachte der Herr Compagnieführer dem König 
und Seinem Hauſe, den zweiten Hr. Juſtizrath Martens 
in ebenſo geiſtvoller wie gemüthsinniger Weiſe dem Vater⸗ 
lande, den dritten der Kamerad Hr. Hart wich mit herzigen 
Worten der Vaterſtadt und den vierten Hr. v. Schul tzen⸗ 
dorff dem hochgeehrten Compagnieführer v. Groddeck. 
Zugleich wurde auch eine Sammlung für hülfsbedürftige 
Kriegskameraden veranſtaltet, die einen reichen Ertrag 
lieferte. Nach aufgehobener Tafel, an welcher 62 Veteranen 
Theil genommen, wurde der kl. Bivouaque in heiterſter 
Stimmung mit Geſängen und freien Vorträgen began⸗ 
gen. Die letzten Kameraden verließen gegen 104 Uhr 
das Lager und jeder der Theilnehmer wird ſich noch 
lange und gerne des eben jo ſchönen wie ſeltenen Jubel⸗ 
feſtes erinnern. 


[Stadtverordneten Sitzung am 3. Febr.] 
Borfigender: Hr. Kaufm. Th. Biſchoff, Magiſtrats⸗ 
Commiſſarien: Hr. Stadtrath und Kämmerer Strauß 
und Hr. Stadtbaurath Licht. Anweſend 49 Mitglieder. 
Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen und 
angenommen. Zu Mitredactoren des neuen Protokolls 
werden die Herren Berger, Bertram und Biber 
ernannt. Es beginnt die Tagesordnung. Der erſte 
Gegenſtand derſelben iſt eine Magiſtratsvorlage um Be⸗ 
willigung von 170 Thlrn. behufs des Umbaus der Si 
plätze im Stadtverordnetenſaale. Der Umbau wird 
den Zweck beabſichtigt, um Platz zu einer Tribüne für 
Mitglieder des Magiſtrats zu gewinnen, welche künftig 
in größerer Anzahl den Stadtverordneten Sitzungen bei⸗ 
Pere wollen, damit der Geſchäftsgang zwiſchen den 
beiden Communalbehörden vereinfacht und erleichtert und 
durch das unmittelbare Wort ſogleich erledigt werde, was 
durch den ſchriftlichen Verkehr nicht ſelten in die Länge 
ezogen wird. Hr. Jebens iſt gegen die Bewilligung, 
ndem er nicht wünſcht, daß durch den Umbau der Siß⸗ 
plätze für die Mitglieder der Stadtverordneten -Verſamm⸗ 
lung die Gemüthlichteit in den Sitzungen verloren gehe. 
Hr. Haußmann befürchtet, daß Nur den Umbau der 
Sitzplätze die Redner würden übermäßig laut ſprechen 
müffen, um von allen Anweſenden deutlich verſtanden 
zu werden. Die Verſammlung beſchließt, die Bewilligung 
nicht auszusprechen, fondern eine Commiſſion behufs der 
Prüfung der Angelegenheit t hie Per Es werden 
für Diele Commiſſion gewählt die Herren Steimmig, 
Jebens, Kloſe, F. W. ur und Stattmiller. Der 
dr. Vorſitzende theilt hierauf die Reviſion des ſtädtiſchen 
Leihamts mit, aus welcher ſich ergiebt, daß die Zahl der 
Pfänder wieder um 600 geſtiegen iſt. Ohne Diskuſſion 
wird nunmehr genehmigt die Erſtattung von Brenn⸗ 
materialienſteuer und Einzugsgeld wie die Niederſchla⸗ 
gung von Miethsſteuer und Geſindegeld. Ferner wird 
die Summe von 140 Thlrn. als Beitrag des Vorwerks 
Neukrügerskampe für Reinigung der Häckerslaake ausge⸗ 
ſprochen. Die Häckerslaake iſt ein alter Arm der Weich⸗ 
ſel, welcher ins friſche Haff führt und zur Entwäſſerung 
des angränzenden Grundes und Bodens dient. In neue⸗ 
rer Zeit war er durch Rohr und andere Waſſerpflanzen 
ſchon in dem Maße verwachſen, daß er faſt gar keine 
Entwäſſerung mehr ermöglichte, weshalb eine koſtſpie⸗ 
lige, mehrere tauſend Thaler erfordernde Baggerung 
vorgenommen werden ſollte. Da traten unverhofft ſolche 
Verhältntſſe ein, welche das Bett des Armes ganz trocken legten. 
Nun war es möglich, mit dem Spaten auszuführen, was 
ſonſt nur durch die mühevolle Arbeit des Baggerns mög⸗ 
lich geweſen. Man grub ſchnell einen mehrere Fuß tie- 
fen Graben in dem trockenen Bette des alten Weichſel⸗ 
armes, durch welchen der Abfluß in das friſche Haff ſofort 
wieder hergeſtellt wurde. Die Koften beliefen ſich im 
Ganzen nur auf 564 Thlr. Man war, um die gün⸗ 
ſtige Gelegenheit nicht ungenützt vorübergehen zu laſſen, 
ungefäumt an dle Arbeit gegangen, ohne zuvor die Geld⸗ 
bewilligung nachzuſuchen. Die Verſammlung zeigt ſich 
mit der ungezögerten Juangriffnahme der Arbeit voll⸗ 
kommen einverſtanden und verſteht ſich jo auf das Bereit ⸗ 
willigſte zur Nachbewilligung der verlangten Summe. 
Ferner bewilligt ſie mit einſtimmiger Bereitwilligkeit dem 


hr 


Oderkabnſchiffer Carl Moldenhauer eine Entſchädigung 
von 150 Thlrn. Der von Moldenhauer geſteuerte Oder⸗ 
kahn, welcher dem Kaufm. Ziehm in Dirſchau gehört, 
ſtand im Sommer vorigen Jahres in der Mottlau am 
linken Ufer und zwar an einer von der Fahrt der Dampf⸗ 
ſchiffe ſehr ſcharf berührten Stelle. Einen andern Pla 
konnte der Schiffer für ſeindahrzeug nicht finden, weil der Flu 
mit Fahrzeugen aller Art überfüllt war. Als eines Tages 
der Dampfer „Oliva“ vorüber fuhr, verurſachte derſelbe 
eine heftige Strömung, von welcher der Moldenbauer'ſche 
Kahn auf einen 12 Fuß aus dem Waſſer hervorragenden 
Pfahl geworfen und jo beſchädigt wurde, daß er ſofort 
unterſank. Die Reparaturkoſten des beſchädigten Kahnes 
haben 150 Thlr. betragen. Außerdem hat Moldenhauer 
noch 70 Thlr. Unkoſten wegen der Beſchädigung des 
Kahnes gebabt und von dem Magiſtrat den ganzen Er⸗ 
jap ſeines Schadens verlangt. Der Magiſtrat hat ſich jedoch 
nur für die Erſtattung der Reparaturkoſten von 
150 Thlrn. verpflichtet gehalten und dieſe Summe dem 
Moldenhauer angeboten, welcher ſich auch ſchließlich mit 
derſelben zufrieden erklärt hat. Durch die Bewilligung 
derſelben von Seiten der Stadt⸗Verordneten iſt ſomit die 
Sache erledigt. Zu einer kurzen Debatte giebt die Forde⸗ 
rung des Magiſtrats um Bewilligung einer Remune⸗ 
ration von 10 Thlen, für den Kaſſirer Herrn Völkel 
Veranlaſſung. Herr Völkel hat nämlich zur Sommers. 
zeit bei der Auszahlung des Lohnes an die Baggerarbeiter 
einen ſehr ſchweren Poſten und muß dann regelmäßig jeden 
Sonnabend zwei Stunden wegen derſelben über ſeine Dienſt⸗ 
zeit hinaus im Bureau bleiben. Herr Stadt⸗Baurath Licht 
befürwortet die Forderung mit warmen Worten und hebt 
hervor, daß es, abgeſehen von dem Opfer an Zeit, keine 
eringe Aufgabe ſei, als Geldzahler mit den rohen und 
— Baggerarbeitern zu verkehren. Gleichfalls 
wird die Forderung von dem Herrn Kämmerer Strauß 
auf das Wärmſte empfohlen. Nachdem noch' die Herren 
Stattmiller, Breitenbach und Jebens das Wort 
gehabt und ſich aus Princip gegen derartige Remunera⸗ 


tionen erklärt und Herr Pretzell dargetban, daß Hr. Völkel 


die beantragte Remuneration von 10 Thlrn. redlich ver⸗ 
dient, wird dieſelbe für das Jahr 1862 bewilligt, aber 
auch zugleich beſchloſſen, dieſelbe für die Zukunft nicht 
mehr eintreten zu laſſen. Hierauf genehmigt die Ver⸗ 
ſammlung einen von dem Magiſtrat mit dem Herrn 
Schloſſermeiſter und Maſchinenbauer Mertens abge⸗ 
chloſſenen Vertrag, dem zufolge Herr Mertens von 
em vorderen Theile ſeines Grundſtückes für die 
Anlage einer Fahrſtraße von der Stadt nach der Werft 
ein Stüd bergiebt und dafür von dem an den hin- 
tern Theil deſſelben gränzenden Grund und Boden der 
Commune entſchädigt wird. An dieſe Genehmigung knüpft 
jedoch die Verſammlung die Bedingung, daß ein neuer 
Situationsplan angefertigt und * eingereicht werde. 
— Die Herren Schirrmacher, Schottler und Stoboy 
tragen gegen den Schluß der Sitzung Reviſionsberichte 
vor. Herr Stoboy knüpft an den von ihm vorgetrage⸗ 
nen Etats⸗Reviſions⸗Bericht den Antrag, die Verſamm⸗ 
lung wolle den Magiſtrat erſuchen, bei der Staatsregie 
rung den Bau von neuen Kaſernen in hieſiger Stadt 
zu befürworten. Herr Kämmerer Strauß entgegnet, daß 
eine ſolche Befürwortung fruchtlos ſein würde und übri⸗ 
gens ja auch hier der Bau von Kaſernen (am Leegenthor⸗ 
(ag) im vollen Zuge ſei. Herr Biber unterftügt den 
ntrag des Herrn Stobop und hebt hervor, daß Danzig 
verhältnißmäßig die größte Garniſon von allen Städten 
in der ganzen — Monarchie habe und trotzdem 
nur z der hier garniſonirenden Mannſchaft in Kaſernen 
untergebracht ſei. Die Quartiere, wel die Soldaten 
durch Einmiethung hätten, ſeien meiſtentheils ſehr ſchlecht, 
fo daß fie der Grund von typhöſen Krankheiten in der 
biefigen Garniſon geworden, weßbalb es leicht ohne den 
Bau der nöthigen Kaſernen dahin kommen könnte, daß 
die Bürger in ihren eigenen Häuſern die Quartiere für 
die Soldaten würden hergeben müſſen. Herrn Stoboy's 
Antrag wird ſchließlich angenommen. Schluß der öffent- 
lichen Sitzung gegen 6 Uhr. 

— Geſtern fand eine General⸗Verſammlung der 
„Vereinigten Sänger Danzigs“ ſtatt, welche die Wahl 
eines neuen Vorſtandes und die Beſprechung über ein 
zu gebendes Concert zum Zwecke hatte. Als Vorſtands⸗ 
mitglieder wurden abermals gewählt die Herren Wolff⸗ 
john, Naſedy, Krukenberg, Lipcynsky, Kne⸗ 
meyer, und neu hinzu Herr H. Stobbe. Als Diri⸗ 
7 wurde wiederum Herr Frühling mit großer 

timmenmehrheit gewählt. Das nächſte Concert wird 
die Aufführung der „Antigone“ von Mendelsſohn⸗Bar⸗ 
tholdy ſein. Die Proben beginnen Anfangs nächſter Woche. 
Der Verein der Liberalen des Danziger Stadt⸗ 
und Landkreiſes feierte den geſtrigen Tag im Schützen⸗ 
hauſe. Die Feier begann mit dem Liede: „Nimm deine 
ſchönſten Melodien.“ Dann hielt Herr Rickert die Feſt⸗ 
rede, in welcher er ein geſchichtliches Bild der großen 
Zeit der preußiſchen Erhebung entrollte und in deſſen 
Mitte den Heldenkönig Friedrich Wilhelm III. ſtellte. 
Nach dem Vortrag wurde Körner 's Schwertlied und dann 
auf Verlangen Arndt's: „Was iſt des Deutſchen Vater⸗ 
land“, geſungen. Die ganze Feier war der Würde des 
Feſtes angemeſſen. Nach Abſendung einer Depeſche an 
das Abgeordnetenhaus wurde auch den beiden Abgeordne- 


ten Major Beitzke und Baron von Vaerſt ein Hoch gebracht. 


— Der Zeitgeiſt bemächtigt ſich mit Flügelſchritten 
auch der früher jo hochgeprieſenen und oft beſungenen 
ſchüchternen Jungfräulichkeit. Als Beweis dafür theilen 
wir ein Inſerat aus dem heutigen Intelligenzblatt mit: 
„Ein gedildetes 16jähriged Mädchen von franzöſiſcher 
derkunft, mit einnehmendem Aeußern und edlem Charac⸗ 
ter, ſucht aus Mangel an Bekanniſchaft einen Lebeusge ⸗ 
fährten, womöglich aus dem Militairſtande. Adreſſen 
nebft Portraits werden erbeten ıc. 

Graudenz. Das Danziger Stadt⸗Theater hat zum 
April in Thorn feinen Beſuch mit Oper und Schau- 
ſpiel angekündigt. ä 
— Daß die ruſſiſche Regierung von dem Aufſtande 
in der Nacht zum 23. Januar keine Kenntniß gehabt 


hat, wenigſtens nicht eine ſo genaue Kenntniß, daß ſie 
die in den verſchiedenen Gouvernements vorgekommenen 
Mordſcenen hätte verhindern können, erſcheint um jo 
auffälliger, als ſich herausſtellt, daß ſogar dieſſeits der 
Grenze unter den auf preußiſchem Gebiet lebenden Po⸗ 
len oer Termin des Aufſtandes bekannt war. In einem 
Dorfe bei Rehden, ſo wird uns mitgetheilt, geriethen 
am Abend des 22. Januar in dem Kruge einige polni⸗ 
ſche Bauern mit Deutſchen in Streit, und es kam zu 
einer Prügelei, bei der fie den Kürzern zogen. Ja, 
ja“, ſagte der eine, als der Frieden wieder hergeſtellt 
war, „hier liegt der Pole unten und der Oeutſche oben, 
im Königreich liegt heute der Ruſſe unten und der Pole 
drauf.“ Am andern Tage war ebendort unter den pol⸗ 
niſchen Leuten die Unruhe ſehr groß und die häufige 
Frage „ob nichts Neues zu hören ſei“ fiel den Deutſchen 
auf. Die erſten Nachrichten über den Aufſtand trafen 
aber erſt Sonntag ein. — Ferner wird den „E. A.“ 
erzählt, daß in einem preußiſchen Kirchdorfe in der Nähe 
von Strasburg in der verhängnißvollen Nacht alle Glok⸗ 
ken geläutet und die Bauern aufgefordert worden ſein 
ſollen, ſich den Inſurgenten jenſeits der Grenze anzu⸗ 
ſchließen. Wenn dies wahr ik dürfte dem betreffenden 
Geiſtlichen der Enthuſiasmus doch ſchlecht bekommen. 
Jedenfalls geht daraus hervor, daß die Erhebung in ganz 
Polen bekannt geweſen ſein muß. 

Thorn, 1. Febr. Die Weichſelſchiffahrt hat ihren 
Anfang genommen. Geſtern trafen hier Kähne ein, 
welche ihre Weiterreiſe morgen nach Warſchau fortſetzen 
wollen. — Das ruſſiſche Militär, welches nach früherer 
Beſtimmung aus Petersburg per Extrazug auf der kgl. 
Oſtvahn nach Alexandrowo befördert werden ſollte, iſt 
hier nicht durchgegangen. Es iſt dies offenbar ein An- 
zeichen, daß die Bewegung in Polen mindeſtens keinen 
gefahrdrohenden Umfang mehr hat. — Auf der hieſigen 
ktönigl. Telegraphen⸗Station iſt bis auf Weiteres Nacht⸗ 
dienſt eingerichtet und das Beamtenperſonal eutſprechend 
vermehrt worden. — Schließlich ſei noch bemerkt, daß 
die Einrichtung der Telegraphen⸗Linie Thorn⸗Strasburg⸗ 
Neidenburg bis zum Herbſt d. J. verſchoben iſt. 

Neidenburg. Drei flüchtige polniſche Edelleute, 
von einem Koſaken in der Nähe der Grenze eingeholt, 
ſtreckten denſelben durch Karabinerſchüſſe zu Boden, und 
erreichten dann ungefährdet ein dieſſeits, in der Nähe 
von Lautenburg belegenes Gut, deſſen polniſcher Beſitzer 
ſie bei Nacht und Nebel nach dem Poſenſchen weiterbe⸗ 
förderte. Auf Requiſition der Ruſſiſchen Behörde fand 
alsbald bei dieſem, bereits durch Poloniſirung der Orts. 
tafeln bekannt gewordenen Gutsbeſitzer eine Hausſuchung 
ſtatt, welche eine Menge auf die Revolution bezüglicher 
Schriftſtücke ergeben haben ſoll. 

Königsberg. Eine die Synagogengemeinden 
Preußens angehende wichtige Entſcheidung der Reſſort⸗ 
miniſter iſt neulich auf eine Beſchwerde des Kaufmanns 
J. zu Königsberg ergangen. Der Beſchwerdeführer war 
nämlich in Tilſit, ſeinem frühern Wohnorte, von der 
jüdiſchen zur freien evangeliſchen Gemeinde übergetreten 
und bei ſeiner Ueberſiedelung nach Königsberg von dem 
Vorſtande der dortigen Synagogengemeinde zu Bei⸗ 
trägen herangezogen worden, weil das Geſetz vom 23jten 
Juli 1847 (über die Verhältniſſe der Juden) einen Bei⸗ 
tragszwang aufſtellt, die Heberollen der Gemeinden für 
vollſtreckbar von der Regierung erklären läßt und darauf 
hin die Verwaltungsexekution gegen die Säumigen ge⸗ 
ſtattet. Der Kaufmann J. erachtete aber ſich zu Bei ⸗ 
trägen nicht verbunden, ſchon weil, wie er ſagte, er nicht 
mehr Jude ſei. Der Vorſtand erklärte ihm aber, daß 
nur die Taufe ihn aus dem Judenthume nehme. Die 
Staatsbehörden ſtimmten bei, die Exekution ward voll⸗ 
ſtreckt und ein Werthſtück abgepfändet. Die Miniſter 
hoben jedoch auf Anrufen die Exekution auf, ſo daß 
Herr J. mit der Einforderung von Beiträgen überhaupt 
verſchont bleiben mußte. 

— Mit Berückſichtigung der polniſchen Unruhen iſt 
eine Kompagnie des 43. Regiments von Gumbinnen 
nach Eydtkuhnen beordert worden. 

— Vorgeſtern Abends war die Stadt ſchon wieder 
Zeuge einer Studentendemonſtration. Ein Haufe von 
100 bis 150 Studenten zog nach dem Vorderroßgarten 
vor das Haus des dort wobnenden Profeſſor von Wittich 
und brachte demſelben ein Vivat. Eine Anrede und 
Gegenrede folgte. Die Demonſtration ſoll ihren Grund 
darin haben, daß die Beftätigung des Herrn v. Wittich 
zum Prorektor nicht erfolgt iſt. 


Der zum Commandirenden von vier Armee 
Corps ernannte General v. Werder wird ſeinen 
Wohnſitz in Poſen nehmen. Die „Fr. P.⸗Z.“ welcher 
dies von ebendaher gemeldet wird, fügt hinzu: „Alle 
Reſerven find bereit eingezogen und jede Compagnie 
zählt jetzt 150 Mann. Die ganze Grenzlinie wird mit 
einer Militairkette beſetzt. Aus allen dieſen Maßnahmen, 
ſowie aus dem Verbot des Handels mit Pulver und 
Waffen ift zu entnehmen, daß die Lage der Dinge in 
Polen denn doch ſchlimmer iſt, als die Warſchauer 
Zeitungen melden, obgleich ſie heut ſchon zugeben, daß 
die Truppen an zahlreichen Orten unvorbereitet über⸗ 
fallen worden ſind und daher den Kürzern gezogen 
haben. Großfürſt Konſtantin hat die möglichſt ſchnelle 
Eren von 50,000 Mann aus Rußland verlangt. 
Ein großer Theil von Litthauen, und die Gegenden von 
Grodno, Minsk ꝛc., ſowie eine Anzahl kleiner Städte in 
der Nähe der preußiſchen Grenze ſind in den Händen 
der Aufſtändiſchen, die zumeiſt von frühern Offizieren 
commandirt werden. An ein baldiges Ende des Auf; 
ſtandes iſt daher vor der Hand wohl nicht zu denken.“ 
BEE N ae De In er Er RE 


Gerichts zeitung. 
Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 
Uunterſchlagene Schiffsheuer] Die Anklage 
wegen unterſchlagener Schiffsheuer kommt bei dem hie⸗ 
ſigen Criminal⸗Gericht ſehr häufig vor. Meiſtentheils 
ſind es junge kräftige Leute, welche unter derſelben ihren 
Platz auf der Anklagebank finden. Das Leben auf der 


See hat nun einmal etwas Abenteuerliches. Die Geſetze 
menſchlicher Ordnung erſcheinen oftmals klein gegen die 
Empörung der Naturgewalten. Wer dieſen glücklich 
entkommen, der glaubt auch häufig auf jene keine Rück⸗ 
ſicht nehmen zu dürfen. Kommt das Schiffsvolk aufs 
Land: dann weiß es ſich oft vor Uebermuth nicht zu 
laſſen. Exceſſe aller Art und Fluchtverſuche finden 
ſtatt. Darin hauptſächlich liegt der Grund von 
der Unterſchlagung der Schiffs heuer, obwoh 
die Angeklagten ſtets andere Gründe behufs ihrer 
Entſchuldigung geltend zu machen verſuchen. In der 
Regel werden Mißbandlungen, die der Kapitain oder 
Steuermann ausgeübt haben ſollen, vorgeſchoben. Hier⸗ 
zu nahm denn auch der Schiffskoch Friedrich Herrmann 
Duske, der bereits im Jahre 1861 mit dem Vorſchuß 
einer Heuer im Betrage von 19 Thfrn. 15 Sgr. von einem 
Schiffe entlaufen war ſeine Zuflucht. Er behauptete aber nicht, 
daß er von dem Kapitain oder dem Steuermann gemiß⸗ 
handelt worden ſei, ſondern die Matroſen, ſagte er, 
hätten ihm das Leben entſetzlich ſauer gemacht, weil er 
ihnen das Eſſen nicht ſüß gemacht. Da habe er es denn nicht 
länger aushalten können und ſei mit der Heuer in der 
Taſche entflohen. Der hohe Gerichtshof erachtete dieſes 
Geſtändniß für ausreichend und ‚verurtheilte den Angekl. 
zu einer Geſängnißſtrafe von 4 Wochen. 


— U 
Fahrt von Amorgò nach Santorin 
im griechiſchen Inſelmeere und die erſte Landung 
auf dieſer Inſel. 

Am 7. und 8. September 1837. 

Von Carl Ritter. 


(Fortſetzung.) 

Nur von einer friſchen Quelle, am äußerſten 
Süd⸗Oſtende der Inſel, auf dem dortigen Kalkberge 
des Hogios⸗Elias, aber wenigſtens 4 Stunden Wegs 
von der Stadt entfernt, hatten wir gehört, deren 
Vorkommen wir ſpäterhin auf einer Höhe von etwa 
1000 Fuß über dem Spiegel des Meeres ſelbſt zu 
prüfen Gelegenheit fanden, wo ſie allerdings als 
ein wahrer Segensquell, zwiſchen nackten Felsklippen, 
erſcheint, auf der Grenze des Thonſchiefer- und Kalk⸗⸗ 
ſteingebildes. Man hielt ſie vordem für die einzige 
Quelle der Inſel. Im Haufe des Demarchen wur⸗ 
den wir eines andern belehrt. Das an uns geſpen⸗ 
dete Waſſer kam noch aus dem Vorrath der treff⸗ 
lichen Hauscifterne, das köſtlichſte Trinkwaſſer aber 
aus einer zweiten Quelle der Inſel, die einige Brun⸗ 
nen im Oſten der Stadt, freilich auch ein Paar 
Stunden fern von ihr, füllt, daher der Transport 
von da nur für die Reiſenden möglich iſt. Dieſe 
Brunnen liegen an dem ſogenannten Monolithos, ei⸗ 
ner iſolirten Felsklippe am flachen Oſtrande der In⸗ 
ſel, wo Spuren einer alten Griechenſtadt ſich befin⸗ 
den, deren Trümmer manche Antiquität darbieten, 
aber ganz mit Weingärten bedeckt noch keine Gele⸗ 
genheit zu Ausgrabungen und näheren Erforſchuugen, 
darboten. - 

Selbſt unſerm Kyrios, d. h. Herrn R., der 
gewöhnliche Titel der ehrenden Anrede, war dieſer 
Quell am Monolithos noch unbekannt geblieben, wie 
der Einzelfels unbeſucht. 

Bei unſerer Rückkehr in den Saal fanden wir 
unter den vielen Beſuchenden, die ſich indeß dort 
aus Neugier eingefunden, zumal Handelsleute, Orts⸗ 
beamte, Conſuln auswärtiger Mächte, um Kunde 
über die angekommenen Fremdlinge einzuziehen, und 
welche auf den Divans umher in mancherlei Conver⸗ 
ſationen verflochten waren, auch den Colonel D., 
der ſo eben in ſeiner ganz weißen Griechentracht 
hereintrat, in der faltenreichen Fuſtanelle, dem weiß 
und reich über und über geſtickten Oberkleid, dem 
rothen Fez und den ſcharlachrothen Kamaſchen. Ein 
breitſchultriger, wohlbeleibter Lebemann, in mittlern 
Jahren, voll Jovialität und gewaltig ſprudelnder 
Suada, voll Energie in That und Wort, reich an 
guten Einfällen und ſchlagendem Witz, voll Hiſtorien, 
Anekdoten, Aufſchneidereien und Schwadronage, von 
dem man mir aber ſogleich in das Ohr raunte, ein 
braver Mann, der aber, wie das griechiſche Sprich⸗ 
wort fagt: „schneller lügen als der Hafe laufen kann.“ 
Er ſchnallte ganz ungenirt ſeinen Sarras ab, und 
obwohl ſelbſt Fremdling auf der Inſel, zeigte es ſich 
bald, daß Niemand ſo auf ganz Sontorin zu Hauſe 
ſei wie er, der einzige Badegaſt der Inſel. Er er⸗ 
ſchien uns bald in der Rolle eines Fallſtaff der Cy⸗ 
claden. Er behauptete, ungemein an Rheumatismus 
zu leiden, die er ſich in den Campangnen zugezogen, 
doch glaubte man eher an Gicht und Podagra don 
ſeiner ſonſtigen Lebensart. Auf die Frage, wo das 
Bad, das er gebrauche? es ſei die Mineralquelle im 
Meere auf der Südoſtſeite der Vulkaninſel Neo⸗ 
Kaimeni; aber er laſſe ſich jetzt das Waſſer in Fäſ⸗ 
ſern zur Stadt bringen; es ſei von außerordentlicher 
Wirkung. Schon beim vierten Bade in der Quelle 
ſelbſt habe er wunderbare Eſfecte an ſich verſpürt. 
Leider ſei ſeine Kur unterbrochen und ſein Aufent⸗ 
halt verlängert worden durch die ägyptiſche Flotte 
Mehemed Ali's, die ſeit 3 Wochen dort ſtationirte, 
ihre Schiffe und Kupferbeſchläge eben daſelbſt im 


Mineral-Duell zu baden und abzuwaſchen. Jedes 
Schiff ſolle durch Reiben und Putzen mit den Kräu⸗ 
tern und dem Mineralwaſſer, einen Säuerling, in 
Zeit einer Woche ſo blank wie ein Spiegel werden. 
Aber für ihn ſei dies um ſo ſchlimmer, denn alle 
Tage würfen deshalb 5000 ſchwarze Araber von den 
Schiffen ſich in das Waſſer, um die Schiffe zu 
putzen; ſie wühlten den Schlamm ſo auf und füll⸗ 
ten ihn noch mit ihrem eigenen Schmutz, daß er, 
der Colonel, ſich nicht überwinden könne, ſo lange 
ſie hier wären, in derſelben Meeresquelle zu baden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Literariſches. 


Der 15. Februar 1763. Allen Freunden 
des Vaterlandes gewidmet, von Herrmann 
von Schmettau. 3 Bogen 8vo. brod). 
Preis 7% Sgr. Berlin, Verlag von 
Eduard Beck. 


Eine Jubiläums ⸗Schrift zum 15. Februar, dem 
100 jährigen Gedenktage des Hubertsburger Friedens. 
Der Verfaſſer hat dieſelbe in vier Abſchnitte eingetheilt: 
1) Was bedeutete dieſer Friedensvertrag damals? 2) 
Welche Bedeutung hat er heute noch für uns? 3) Die 
geſchichtliche Entwickelung des Königreichs Preußen aus 
dem alten deutſchen Reich und die Vergleichung der da⸗ 
maligen Zuſtände mit den jetzigen. 4) Wie hängt der 
Hubertsburger Friedensſchluß mit dem Jahre 1813 zu⸗ 
ſammen und was iſt der Zweck ſeiner gegenwärtigen 
Feier? Das Ganze iſt ſehr überſichtlich zuſammengeſtellt 
und werden alle dieſe Fragen, welche bei der bevor⸗ 
ſtehenden kirchlichen Feier von großem Intereſſe find, 
und auf dieſe beſonders Rückſicht nehmen, auf Grund 
der Geſchichte klar und treffend beantwortet. Die Schrift 
ſei daher allen Freunden des Vaterlandes warm und 
dringend empfohlen. 


In dieſen Tagen iſt vom Profeſſor Joh. Voigt 
in Königsberg in Pr. ein für das preußiſche Volk 
intereſſantes Werk unter dem Titel: „Die Neu- 
mark, Ziel und Erfolg der brandenburgiſchen Politik 
unter den Kurfürſten Friedrich I. und Friedrich II. 
1402-1457“ im Buchhandel erſchienen. Der Ber- 
faſſer hat Quellen aus dem geheimen Archiv zu 
Königsberg benutzt, die bisher ſo gut wie gar nicht 
ausgebeutet worden ſind. 


Kirchliche Nachrichten vom 26. Januar 
bis 2. Februar. 


(Fortſetzung.) 

Bartholomä. Getauft: Kaufmann Ratzki Sohn 
Johann Carl. Zimmergeſ. Nürnberger Tochter Amalie 
Johanna. Schneidermſtr. Lehmann Sohn George Paul. 

Geſtorben: Rentier Auguſt Wilh. Kuwert, 84 3 
5 M., Lungenentzündung. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Schiffscapitain 
Bach Sohn Johannes Heinrich Ludwig. Kaufm. Serre 
Sohn Benno Louis Theodor. 

Aufgeboten: Muſiklehrer Carl Ludw. Theod. Weyher 
mit Igfr. Catharine Barbara Proch. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Reſerviſt Gottlieb 
Fedrowitz mit Wilhelm. Feſterling. Ehemal. Unterofftzier 
Johann Gottlieb Ehlich mit Igfr. Anna Marie Draws 
aus Bankau. 

Geſtorben: Muſikmeiſter Keil Sohn Oscar, 2 M., 
Keuchhuſten. 

St. Salvator. Getauft: Schneidermſtr. Xaver 
Sohn Max Hermann. Maurergeſ. Bartſch Sohn 
Paul Robert. 

St. Barbara. Getauft: Hofbeſitzer und Schulze 
v. Barger am Sandwege Tochter Johanna Malwine. 
Eigenthümer Teſchke am Sandwege Tochter Emma Amalie. 
Schloſſergeſ. Gilmeiſter Sohn Friedrich Wilhelm. Schloſſer⸗ 
geſ. Glauß Tochter Emma Amalie. 

Aufgeboten: Waſſermüller in Nobel Friedr. Wilh. 
Kaminski mit Henriette Wilhelmine Brotzki. 

Geſtorben: Auficher Payne ungetauft. Sohn, 1 M. 
14 T., Entzündung. Zimmergeſ. Friedr. Wilh. Weyland, 
60 J., Lungenſchwindſucht. Speicherſchließer Joh. Zac. 
Kiel, 28 I, Lungenentzündung. Fuhrherr Weiß Sohn 
Louis, 6 M., Krämpfe. 

Heil. Leichnam. Getauft: Schiffskapitain Ziemcke 
in Strieß Sohn Ernſt Guſtav Waldemar. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer: 
Getauft: Schankgeſchäftsführer Krüger Sohn Emil 
Richard. Salzwärter Tubbeſing Sohn Ernſt Ludwig. 

Geftorben: Steuermann Radecke Sohn Rudolph 
Wilhelm Robert Hans, 1 M. 4 T., Hiruſchlag. 


(Schluß folgt.) 

\ Bf. Br. Gid. 
Pr. Srewilige Ante 47 1017101 
Staats- Anleihe v. 1859 5 1078 1063 
Jiaats- Anleihen v. 1850, 1882: 4 99 98 

do. v. 1854, 55, 57. 4 1024 101 
do. v. 1889 „47 1024 10153 

do. L. 188 41 1025 101 
do. v. 18533. 4 — 994 

Staats -Schuldſchei ne 21 898 89 
Prämien - Anleihe v. 1855 31 1308 | 1298 
Oſtpreußiſche Pfandbrieſ +» - 34 — 877 


Meteorologiſche Beo bachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
El Barometer: Ther mometer 
2 3 Höhe in im Freien Wind und Wetter. 
— 8 Par.⸗Linien. n. Reaumur. 
30 4| 338,98 +41 | SW. friſch, leicht bezogen. 
4| 8| 337,52 | + 23,6 do. flau, do. 
12| 337,58 | + 48 WSW. friſch, durchbr. 


Schiffs-Napport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt am 3. Februar: 
E. Becker, Auguſte, n. Leith, m. Getr. 
Brothers, n. Sunderland, m. Holz. 
Wieder geſegelt: 
W. Wilkes, New Margaret. 
Geſegelt am 4. 


A. Young, 


Wind: SSO. 
Februar. 


Holz. Nichts in Sicht. ind: Süd⸗Weſt. 


Producten ⸗ Berichte. 
Dörfen-Verkänfe zu Danzig am 4. Februar: 


Erbſen w. i 
Berlin, 3. Februar. Weizen loco 60-73 Thlr. 

Roggen loco 464 Thlr. 

Gerſte, große und kl. 31—39 Thlr. 

Hafer loco 22— 233 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ 47—53 Thlr., Futterwaare 44— 46 Thlr. 

Rüböl loco 1575 Thlr. 

Leinöl Inen 155 Thlr. 

Spiritus 144 Thlr. 
Königsberg, 3. Februar. Weizen 72—74 Sn 

Roggen 471—554 Sar. 

Gerſte ar. 35—44 Sgr. kl. 343 374 Sgr. 

Hafer 23—29 Sgr. 

Erbſen 48—55 Sgr. 

Leinöl 144 Thlr. 

Rüböl 144 Thlr. 

Spiritus 154 Tolr. pr. 8000 Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Se. Excell. Generalstieut. u. Commandeur der 2. 
Diviſion Baron v. Vietingboff gen. Scheel a. Danzig 
r.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens aus Kleſchkau 
Die Kaufl. Claaſſen a. Hamburg, Stein u. Gröner aus 
Berlin, Schmidt a. Leipzig u. Bejen a. Paris. 
Hotel de Berlin: 
Schäferei⸗Direetor Bauer a. Berlin. Die Kaufl. 
Singer, Naumann, Stoffregen u. Fileborn a. Berlin, 


Stäcke a. Hanau, Smend a. Barmen, Walodt a. Gent⸗ 
heim u. Hende a. Leipzig. 


Walter's Hotel: 6 

v. Czerwinski a. Hinterſee. Lieuten. 

v. Puttkammer a. Thorn. Herzogl. Sachſen⸗Meining⸗ 

ſches Hof Quartett Gebr. Müller a. Meiningen. Techniker 

Wentzel a. Pieckel. Oeconom Brohl a. Zugdam. 
Hotel de Thorn: 

Bau-Inipector Schmidt a. Dirſchau. Rittergutsbeſ. 
Leſchinski a. Polen. Gutebeſ. Krauſe a. Wehlau. Die 
Kanfl. Freudenberg a. Berlin u. Levin a. Frankfurt 
a. M. Rentier Schiemann a. Königsberg. 


—— — ä i 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 5. Februar. (5. Abonnem. No. 11.) 
Die Verſchwörnng der Frauen, oder: Die 
Preußen in Breslau. Hiſtoriſches Luftſpiel 
in 5 Acten von A. Müller. 
Freitag, den 6. Februar, (Abonnement suspendu.) 
ritte Gaſtdarſtellung dez Königl. Hannover⸗ 
ſchen Hofopernſängers Herrn Albert Niemann. 
ra Diavolo, oder: Das Gaſthaus zu 
Terraeina. Komiſche Oper in 3 Acten von 
Seribe. Muſik von Auber. 
„Fra Diavolo .. Herr A. Niemann. 


Rittergutsbeſ. 


— —ęöß⅛⸗H⁊ —:t:'; 

in anſtändiges Mädchen, welches ſchon 

einige Jahre in einem Tapifferie-, Galanterie⸗ 

und Kurzwaaren⸗Geſchäft geweſen iſt, wünſcht eine 

ähnliche Stelle hier oder auswärts. Gefällige Offerten 

werden in der Expedition d. Blattes unter A. 10 
entgegengenommen. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm 13. 
Berliner Börfe vom 3 Februar 1863. 


H. Bach, Friederike e n. Hartlepool, mit 


die 


Bekanntmachung. 

Die vorzugsweiſe zur unentgeltlichen Aufnahme aus⸗ 
wärtiger Staarblinder Kranken beſtimmten Tage ſind 
in dieſem Jahre auf den 8. März, 16. April und 
22. Mai feſtgeſetzt. Die Kranken müſſen acht Tage vor 
ihrer Ankunft der unterzeichneten Inſpektion angemeldet 
werden, damit die entſprechende Erweiterung des Hoſpitals 
vorgenommen werden kann. — Auf freie Annahme haben 
ſämmtliche Patienten Anſpruch, welche durch ihre Orts⸗ 
behörden ihre „Mittelloſigkeit glaubwürdig nachweiſen 
können und für welche ſeitens ihrer Kommunen keine 
Armenfonds disponkbel find. Patienten, deren Ver⸗ 
pflegung durch öffentliche Armenfonds oder Privat 
Unterſtützungen gedeckt wird, werden zu dem täglichen 
Verpflegungsſatz von „10 Sgr.“ aufgenommen. Die 
koſtenfreie Ueberkunft der Kranken bleibt natürlich Sache 
der Kranken, ebenſo ſind die nöthigen Mittel für die 
Rückbeförderung in die Heimath gleich mit beizubringen, 
um jegliche Uebelſtände bei der Entlaſſung zu vermeiden. 
Da die Patienten für Kleidung und Leibwäſche ſelber zu 
ſorgen haben, iſt die nöthige Ausſtattung für einen 
4—6 wöchentlichen Aufenthalt zu beſorgen. 

Berlin, den 1. März 1863. 
Die Inſpektion der v. Gräfe'ſchen Klinik. 
Karlſtraße Nr. 46. 
Dr. Depaubourg. 


Bei L. G. Homanni Danzig, 


Kunft⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe No. 19, 
ging ein: 


Pferd und Reiter. 


Die Reitkunſt in ihrem ganzen Umfange. Theoretisch 
und practiſch erläutert von Heinze. Mit 109 Abbildgn. 
Preis 1 Thlr. 25 Sgr. 


IDUNA) 


Lebens-, Penſions- und Leibrenten⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Halle a. S. 


Anträge zu Lebensverſicherungen, Kinderverſorgungen, 
und Sterbekaſſen-Verſicherungen werden ſtets unter 
ſoliden Bedingungen angenommen, und Proſpecte und 


Antragsformulare gratis ertheilt bei den Agenten 


h. Bertling, Gerbergaſſe No. 4, 
W. Wutsdorf in Neufahrwaſſer 
und bei dem General⸗Agenten 


C. H. Krukenberg, 


Vorſtädtiſchen Graben No. 44, II. 
Beachtenswerth. 


g Hiermit allen Freunden und Bekannten zur 
Kenntnißnahme, daß ich gegen das am 31. Januar cr. 
wegen Freiheitsberaubung publicirte und unterm 
2. d. Mts. öffentlich bekannt gemachte Erkenntniß, 
Appellations -Inſtanz verfolge, und werde 
nach Beendigung derſelben, von dem Ausfalle 
öffentlich Kenntniß geben. 
Danzig, den 4. Februar 1863. 
Der Agent 
Heinrich Saal. 
Imm ediat⸗ Begnadigungs⸗, Reclamat.“ 
a „ u. andere Geſuche, Klagen, 
Kontrakte ꝛc., fertigt ſtets ſachgemäß der vormalige 
Aktuar Voigt, Frauengaſſe AS. 


Zwei unverheirathete Gärtner 


können vortheilhaft plaeirt werden durch das 
Versorgungs-Bureau des 


A. Baecker, 

Plefferstadt 37. 
—— — nn 
Eine Erzicherin für kleine Kinder, 
sowie eine Wir thin können plaeirt werden 


A. Baecker, 
Pfefferstadt No. 37, 


En guterhalteuer Schreibetiſch nebſt Aufſatz 
iſt wegen Mangel an Raum Rittergaſſe No. 4 
ſehr billig zu verkaufen. 


— ——— —— — 2 
No. 21 des Danziger Dampfboots 
wird zurückgekauft in der Exped. d. D. D. 


durch 


If. Br. Sf If. Br. S 

Oſtpreußiſche Pfandbrie˖ e 4 — | 98% Königsberger Privatbank n 4 — 8. 
pommerſche ieee, 31 923 918 pommerſche Uentenbricſe 4 100 991 
do. do. . ER 4 101 1002 Poſenſche V 4 Hr 985 
Po ſenſche cr ae el 4 11044 | — pPreußiſche F 4 | 99% 994 
do. Wi ane 34 9 | 984 Preußiſche Bank-Antheil-Scheine . . 44 126 125 
D 4 | 98 97 Oeſterreich. Metalliques e 5 — 634 
weſtpreußiſche do. 4488 vo. Uational-Anleihe 5 — 71 
do ie 4 99 — de. Prämien- Anleihe S 

do. do. neue 4 964 — polniſche Schath-Obligationen 55 84 831 
Danziger Privatban zz 4 — 106 do. Cert. I. -A. 8 5 84 — 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


